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London befürchtet den Einsatz neuer Waffen mit noch stärkerer Wirkung

England wird von Tag zu Tag nervöser
Britische Regierung muß angesichts der wachsenden Unruhe das Schweigeverbot über die katastrophalen

Auswirkungen von 35V . i " zum Teil aufheben — Die heimgesuchten Gebiete erleben furchtbare Stunden

A . G. Berlin , 2 . Juli . „Kein Mensch In England weiß heute , wo er sich

bewegen und sicher fühlen soll , denn jeder lebt in dem unheimlichen Gefühl ,

plötzlich dem Zufall in die Hände geworfen worden zu sein .*4

So begann der bekannte britische
Kriegskorrespondent Mc. Donald Cas¬
tings im englischen Rundfunk einen
Bericht, der für Kanada bestimmt war.
„Viele normale Gewohnheiten fallen in
dieser Atmosphäre fort , etwa das Klei¬
dungs- und Modeproblem. Wer seine
letzten Kleiderkartenpunkte in ein neues
Sommerkleid umsetzen will , kann es nur
in den Luftschutzkellern geängstigten
und uninteressierten Menschen zeigen
oder muß bei einem Gang durch die
Stadt gewärtig sein, sich plötzlich platt
auf den Boden werfen zu müssen , wenn
ein Bombengeschoß sie überrascht . Alles
ist ongewiß geworden . Und Tag und
Nacht wird diese Ungewißheit bewußt ,
wenn „V. 1" gleich einem unheilbringen¬
den Kometen mit nerverzerrüttendem
Lärm am Himmel auftaucht . Daher
leben die Menschen nur noch von einem
Tag zum anderen . Alles is t gl ei c h-
gültig geworden , man spricht
n « r noch von der fliegenden
Bombe , deren Wirkung die
Menschen so abstumpft , daß
jedernurnoch um sein eigenes
Schicksal besorgt ist " .

Protest gegen das Schweigeverbot
Dieser Rundfunkbericht für Kanada

ist ein Beispiel dafür , daß sich jetzt
das von der englischen Regierung be¬
fohlene Schweigenum „V. 1 ' allmählich
auflockert . Seit Tagen schon tauchen
in der englischen Presse Aeußerungen
auf , die gegen das Schweige¬
verbot protestieren und die
verlangen , daß man sich in der Oeffent-
lichkeit mit dem Problem beschäftigen
könne , das schließlich die Engländer
am meisten angeht . Es heißt , daß die
britische Regierung diesem Druck der
Oeffentlichkeit nachgeben mußte , denn
fast gleichzeitig tauchen eine Anzahl
Schilderungen der psychologischen Wir¬
kung der Geheimwaffe auf . Vernon
Bartlet , bekannt durch seine anti¬
deutschen Propagandaartikel im „News
Chronicle "

, bringt unter der Ueber-
schrift : „Verfolgen sie Euch auch so ?"

eine solche Schilderung. „In der letzten
Zeit habe ich häufig gemeint , wenn die
deutschen Piloten mit ihren Bombern
anf der Suche nach einem Ziel in der
Luft waren , sie suchten ausgerechnet
mein Haus und mich . Das gleiche Ge¬
fühl hat mich jetzt wieder gepackt, denn
diese pilotenlosen Bomben scheinen alle
mir auf mich mit einer unmenschlichen
grausamen Geschwindigkeit loszubrau-
sen . Gerade bei dem Anblick der „V . 1"

hat man das Gefühl , daß der
Mensch dieser Maschine
machtlos gegenüberstehe . Ge¬
rade , weil man in England zur Zeit so
siegesbewußt ist , macht die Geheim¬
waffe alle besonders nervös und alar¬
miert alles durch die Aussicht, daß eines
Tages die Deutschen auch noch ihre
anderen Geheimwaffen loslas¬
sen könnten .

"

Das Postwesen gerät durcheinander
Die psychologischen Wirkungen am

Rande , aber auch Erscheinungen, die
auf die tatsächlichen Wirkungen
Sdüüsse zulassen , deutet eine Meldung
der „Daily Mail" an . Englische Seeleute,
die Tag und Nacht den britischen Nach-
idiub über den Aermelkanal brächten ,
teien seit dem ersten Auftreten der
„V . 1"" ohne Nachrichten von zu
Hause . Da die meisten von ihnen aus
Südengland stammten , bereitet dieser
Zustand ihnen größte Sorge. Diese
Meldung läßt auf eine Unordnung
des englischen Postwesens
schließen, die ein bemerkenswertes
Symptom für den gesamten Stand der
Entwicklung ist . Rückschlüsse dieser
Art kann man auch aus den Erzählun¬
gen eines kürzlich aus London in Lis¬
sabon eingetroffenen Reisenden ziehen.
Auf dem Wege von London zum Flug¬
platz in Bristol , so erzählte dieser Rei¬
sende , habe er nicht weniger als 1 9
Großbrände gesehen , die man noch
nicht hätte löschen können . „News
Chronicle" stellt fest , daß die. neue

Waffe den englischen Militärkritikern
den Atem verschlagen hat , weil
sie nicht wissen, wie sie sie in ihre
Betrachtungen einordnen sollen.
Kindliche Bekämpfungspläne

Ein englischer Militär meinte, die
neue Waffe sei „das Ende L i d d 1 e
Harts "

, des bekanntesten englischen
Militärkritikers , dessen Stellungnahmen
aus den ersten Kriegsjahren auch in
Buchform erschienen sind und dessen
Voraussagen einen gewissen Ruf auch
über England hinaus hatten . Es ist so
kein Wunder, daß die ganze englische
Oeffentlichkeit fast nur mit der „V . 1"-
Waffe beschäftigt ist , und d?ß die Zei¬
tungen von zahllosen Leserbriefen er¬
zählen , die täglich bei den Redaktionen
und bei dem Oberkommandierenden der
britischen Luftwaffe mit teilweise sogar

kindlichen Bekämpfungsplänen einlau¬
fen. Die Redaktionen aber und das
Oberkommando der britischen Luft¬
waffe sind ratlos , denn „Daily Sketsch"
mahnt das englische Volk, geduldig ab¬
zuwarten , bis eine geeignete Gegenwaffe
gefunden sei.
Churchills ohnmächtige Wut

Es wäre Wahnsinn zu leugnen , daß die
im Wirkungsbereich der „V . 1 " liegen¬
den südenglischen Gebiete nicht Ent¬
setzliches durchmachen . Aber auch
die Truppen an der Invasionsfront
wären ja Tag und Nacht der Beschießung
ausgesetzt . Es sei bezeichnend, daß Reu¬
ter für den Freitagabend den Abschuß
von drei fliegenden Bomben meldet —
ein wirklich sehr kümmerliches Resul¬
tat , selbst wenn es wahr wäre .
Es bleibt weiter bezeichnend, daß eine
Reuter -Meldung vom Besuch Churchills
in einer Flakbatterie von seinem grim¬
migen Ausruf beim angeblichen Ab¬
schuß einer „V . 1 " erzählt : „Schade ,

daß kein Hunne drin sitzt " ,
— ein Ausruf ohnmächtiger Wut , der
deutlicher als manche Tatsachenberichte
die Ratlosigkeit der leitenden englischen
Kreise erkennen läßt . Auch bei den
Neutralen finden unter dem Eindruck
dieser englischen Stimmungsberichte
und Meldungen „V. 1 " zunehmende Be¬
achtung . Ein Artikel der „Neuen Berner
Zeitung" gibt ihr mit den Worten Aus
druck : „Die Deutschen begnü¬
gen - sich in militärischen
Dingen erfahrungsgemäß
nicht mit Halbheiten , und es
sind sicher nicht nur Phrasen ,
wenn Berlin den Einsatz neuer
Geheimwaffen ankündigt "
Die gegenwärtigen Feuer¬
schläge wären demnach als
eine Ouvertüre zu betrachten ,
der bald die neuen Waffen mit
intensiverer Wirkung folgen
würden ."

Weitere Gebiete vom Störungsfeuer erfaßt
Die am Sonntag in Stockholm 'vorlie¬

genden Berichte über die Angriffswir¬
kungen des deutschen Störungs - und
Vergeltungsfeuers gegen London und
§üde?gland weisen schon, wieder , ein
neues bezeichnendes Moment auf . Plötz¬
lich erschallen von den verschiedensten
Seiten laute Wehklagen über
diesehrgroßeZahlvonTodes -
opfern unter der Bevölkerung. Das
Stichwort „T e r r o r" taucht wieder auf.
Weiter wird bestätigt , daß sich das
Störungsfeuer jetzt über ein
weiteres Gebiet als bisher
erstrecke .

All diese Symptome sind sehr auf¬
schlußreich. Schon in der ersten Woche
wurde vorübergehend einmal das Ter¬
rorthema von der englischen Agitation
angeschlagen, besonders im Material für
das neutrale Ausland . Es verschwand

dann wieder , wohl weil man das Hoff¬
nungslose einsah , die eigene Schuld am
Terrorkrieg vertuschen oder beschönigen
zu können . Dann folgte eine Etappe der
Bagatellisierung , der Prahlerei mit an¬
geblichen Abwehrerfolgen . All das ist
aufgegeben worden . Folgende beide Be¬
richte sprechen für sich selbst :

Reuter aus London : „Samstag wach¬
sende Aktivität des deutschen Störungs-
feuers . Es lagen Meldungen über Opfer
vor aus Plätzen innerhalb eines sehr
weiten Umkreises .

" „Associated Press"
aus London : „Die Deutrehen haben Süd¬
england mit weiteren fliegenden Bomben
in einem 24stündigen Terrorangriff ge¬
gen die britische Zivilbevölkerung be¬
legt. Die Zahl der Todesopfer steigt trotz

' aller Vorsichtsmaßnahmen .
" Zum Schluß

spricht die amerikanische Agentur noch
einmal empört von den Einschlägen und
Explosionen dieser blinden Bomben.

Engländer und Amerikaner haben —
wohlgemerkt1 — nie die Behauptung
aufgestellt , daß ihre eigenen Bomben
sehend wären . Sie haben immer wieder
mit heller Begeisterung gemel
det, daß ihre Terrorluftstreitkräfte ihre
Bomben aus sehr großer Höhe durch
dicke Wolkenschichten hindurch abge¬
worfen hätten . Sie haben ferner mit
ihren Bombenteppichen und Flächen¬
bränden geprahlt . Die deutsche Zivilbe¬
völkerung sollte in ihren Wohnstätten ,
ihren Arbeitsstätten und in ihrer Kriegs¬
moral getroffen werden . Wenn die Ter¬
rorschuldigen heute selber Terror
schreien, so ist das die allerbeste Bestä
tigung dafür , daß die Vergel¬
tungswaffe ihren Zweck er¬
füllt . Ueber die getroffenen Ziele darf
natürlich nichts verlauten . Aber die
Härte wird ersichtlich aus dem lauten
Geschrei, das nicht einmal die englische
Zensur zu unterbinden vermag.

Feindangriffe südwestlich Caen und bei St-Lö gescheitert
Erfolgreiche Angriffe deutscher Kampfflieger auf Schiffe vor dem Landekopf — Schwere Verluste des

Gegners in Italien — Unvermindert heftiger Abwehrkampf im Osten

* AnsdemFührerhanptqaar -
t i e r , 2. Juli . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt :

Im Einbruchsraum südwestlich Caen
nahm der Gegner seine Durchbrnchs -
versnehe nach stärkstem Artillerie¬
trommelfeuer in den Mittagsstunden
des gestrigen Tages wieder anf . Alle
Angriffe scheiterten dort ebenso wie
nordöstlich St -Lö . Schlachtfliegerver¬
bände unterstützten auch gestern die
Erdkämpfe mit gutem Erfolg . In der
Nacht griffen Kampffliegerverbände
feindliche Schiffsansammlungen vor
dem Landekopf an . Starke Explosionen
wurden beobachtet . Bei mehreren
Säuberungsnnternehmen im französi¬
schen Raum wurden 80 Terroristen li¬
quidiert .

Schweres Vergeltungsfeuer
liegt anf London .

In Italien lag der Schwerpunkt
der feindlichen Angriffe im westlichen
Küstenabschnitt und im Raum südöst¬
lich Volterra . Unsere Truppen setz¬
ten sich hier unter dem starken feind¬
lichen Druck auf den Ceeim -
Abschnitt ab . Auch südöstlich Vol¬
terra konnte der Feind nach Norden
Boden gewinnen . Im Raum von S 1 e n a
nnd westlich des Trasimenischen Sees
schlugen unsere tapferen Divisionen
alle feindlichen Angriffe unter schwe¬
ren Verlusten für den Gegner zurück .
Ein feindliches Bataillon und 29 Pan¬
zer wurden vernichtet .

An der mittleren Ostfront setzten
unsere tapferen Divisionen den mit
überlegenen Kräften angreifenden So¬
wjets weiterhin hartnäckigen Wider¬
stand entgegen . Im Raum von S 1 n z k
konnten die Bolscijewisten erst nach

schweren Kämpfen Boden gewinnen .
Der Ort wurde aufgegeben . Bei Ossi -
p o w i t s c h i behaupten unsere Trap¬
pen ihre Stellungen gegen &ber allen

feindlichen Angriffen . Die Kampfgrup¬
pen aus dem Ranm von Bobruisk
haben sich zu unseren Hauptkräften
durchgeschlagen . An der mittleren
Beresina sind schwere Kämpfe mit den
ununterbrochen angreifenden Sowjets
im Gange . Im Raum westlich P o 1 o z k
hält der feindliche Druck an . Südwest¬
lich und südlich Polozk wurden
starke feindliche Angriffe abgeschlagen
oder in Riegelstellungen aufgefangen .
Schlachtflieger griffen laufend in die
Erdkämpfe ein und fügten dem Feind
hohe Verluste zu .

Im hohen Norden wurden im Kan -
dalakscha - Abschnitt mehrere
von starker Artillerie unterstfitzte An¬
griffe der Sowjets in harten Waldkämp¬
fen unter hohen Verlusten für den
Feind abgewiesen .

In der vergangenen Nacht warfen
einzelne britische Störflngzeuge Bom¬
ben im rheinisch -westfälischen Raum .

Das Eichenlaub für
Generalfeldmarschall von Rundstedt

and Generaloberst Dollmann
* Berlin , 2 . Juli. Der Führer ver¬

lieh am 2 . Juli 1944 das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes
als 518 . Soldaten der deutschen Wehr¬
macht dem Oberbefehlshaber der
VII . Armee , Generaloberst Friedrich
D o 11 m a n n , nach dem Tode, und als
519 . Soldaten der deutschen Wehrmacht
dem Oberbefehlshaber West, General¬
feldmarschall Gerd von Rund -

» tsdi ,

Das Ritterkreuz
für den Heldenkampf bei Cherbourg

* Berlin , 2 . Juli . Zweimal wurde
in den letzten Tagen, am 17 . und 30. Juni ,
Oberstleutnant d . R. Günther Keil ,
Kommandeur eines Grenadierregiments ,
als Führer einer Kampfgruppe auf der
Halbinsel Cotentin im Wehrmachtbericht
genannt.

Am 27 . Juni verlieh der Führer dem
Oberstleutnant Keil , der die Seele des
heroischen Kampfes bei Cherbourg war ,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.
Oberstleutnant Keil ist am 15. Mai 1898
zu Halle als Sohn eines Postdirektors
geboren. Er ist im Zivilberuf Zoll¬
inspektor , __ _

„v. r
und ihre

Die neue deutsche Geheimwaffe, (fie
nun schon über vierzehn Tage England
in Angst und Schrecken versetzt , besitzt
einen Raketenspezialantrieb ,
der entsprechend seiner verschiedenen
Größe die Reichweite der fliegenden
Bomben bestimmt . Daher bildet London
keineswegs die Grenze dieser Reich¬
weite. Die zerstörende Wirkung von
„V . 1 " ist, wie man allein durch die Er¬
probung weiß, größer als die eines Ge¬
schosses der größten Fernkampf¬
geschütze oder als eine Fliegerbombe
größten Kalibers. DieFlnghöhe von
„V. V kann beliebig eingestellt wer¬
den und richtet sich nach der erwünsch¬
ten Wirkung , ob das Geschoß im Steil¬
flug herabsausen und damit Tiefenwir¬
kung haben soll oder ob es im flachen
Anflug eine Flächenwirkung ausüben
soll .

Der Einsatz von „V . 1" erfolgt nach
einem vorher genau aufge¬
stellten Beschießungsplan .
Dabei sind bisher drei verschie¬
dene Einsatzstarts in Erschei¬
nung getreten , und zwar der Einzel¬
start , der Serienstart , der zu
Feuerschlägen führt , und der Mas¬
senstart in unregelmäßigen Inter¬
vallen . Atmosphärische Bedingungen
spielen dabei keine Rolle, wohl aber
sind Dunkelheit , Nebel und Regen für
die feindliche Beobachtung und Gegen¬
wehr erschwerend. Daher werden die
Witterungseinflüsse vom „V. l " -Kom -
mando geschickt ausgenutzt . Von fach¬
männischer Seite erfahren wir , daß bis¬
her nur der erste Gang in der
Beschießung eingeschaltet
worden , und daß das Bombardement
noch nicht auf vollen Touren laufe. Es
werden noch bessere Geheimwaffen mit
noch größerer Wirkung eingesetzt wer¬
den . Was die britischen Gegenangriffe
angeht , so hat man den Eindruck ge¬
wonnen , daß niemand in England sicher
weiß, wo die „V . 1 "-Basen liegen oder
schwimmen. Es ist auch keine Bestä¬
tigung dafür vorhanden , daß sich bom¬
bensichere „V . 1 "-Arsenale direkt an
der Kanalküste befinden. Fest steht nur ,
daß die ferngesteuerten Bomben ihren
Weg über den Kanal nehmen. Die mi¬
litärische Wirkung der neuen
Waffe ist in den verflossenen Tagen
bereits deutlich erkennbar geworden
und es ist zu erwarten , daß diese Wir¬
kungen andauern , wenn sie sich nicht
noch steigern werden, je länger der Be¬
schuß Südenglands und Londons mit
„V . l " -Bomben anhält . Von Beginn an
war man sich bei uns darüber klar , daß
erst ein Dauereinsatz der neuen Waffe
die erwarteten Wirkungen herbeifüh¬
ren kann . Als Wirkung militärischer Art
steht bereits folgendes fest :

1 . Eine Zersplitterung des
feindlichen Angriffspoten¬
tials zur Luft . Mit Beginn des Ein¬
satzes von „V. 1 " wurden die Briten und
Amerikaner gezwungen, immer stärkere
Bombengeschwader aus ihrer Lufttruppe
statt zur Unterstützung der Invasion
oder zu sonstigem offensiven Einsatz
zur defensiven Abwehr der neuen
Waffe zu verwenden. Die Briten und
Amerikaner haben bis zu 1000 Bomber
auf die vermeintlichen Startbahnen der
fliegenden deutschen Bomben angesetzt
und damit jedem offensiven Zweck
entzogen . Da diese Bomber nicht ohne
starken Jagdschutz fliegen können, läßt
sich feststellen , daß allein der Einsatz
der neuen Waffe den Briten und Ame¬
rikanern wenigstens zwei Luft -
flotten gekostet hat , die für jede
offensive Handlung ausfielen.

2 . Eine Aufspaltung der
Luftverteidigungskräfte der
britischen Insel . -Die Engländer
selbst haben immer wieder von dem
Einsatz von Jagdflugzeugen berichtet.
Die Erfolge, die sie damit erzielt haben
wollen , werden von ihnen selbst als
unzureichend angesehen. Als Wir¬
kung der neuen Waffe ist jedoch fest¬
zustellen , daß allein das ständige Ab¬
patrouillieren zahlreicher Gruppen von
Jagdflugzeugen zum möglichen Einsatz
gegen „ V. 1 " die britisch-amerikani¬
schen Lnftverteidigungskräfte von ihrer
eigentlichen Aufgabe abgezogen haben
und auf das stärkste beansprucht.

3 . Der Einsatz der briti¬
schen Flak führt zu einem Ver¬
schleiß von Munition und Geschütz¬
rohren , der sich auf die Versorgung der
Front auf die Dauer auswirken muß.
Dieser Verschleiß geht ständig vor sich
und nicht nur periodisch, wie bei ein¬
zelnen Luftangriffen. Der ständige Ein¬
satz der Flak erfordert auch einen stän¬
digen Munitionsnachschub und nicht
su £ einen periodischen,
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Generaloberst Dietls letzter Weg
* München , 2 . Juli . Am Sonntag

traf die sterbliche Hülle des General¬
obersten DietI in München ein , auf
dessen Nordfriedhof anschließend in
Gegenwart der Vertreter von Wehr¬
macht und Partei die Beisetzung des
glorreichen Soldaten stattfand .

Als letzten Gruß der Front legte der
General der Gebirgstruppen Ritter von
Hengl , den Kranz einer Armee am
Grabe nieder . Es sprach General der
Infanterie Haenicke . Gauleiter Giesier ,
der Dietl als die Verkörperung der be¬
sonderen Tugenden des oberbayeri¬
schen Stammes kennzeichnete , betonte ,
sicherlich werde man ihn einmal den
Blücher des Adolf -Hitler -Reiches
nennen , weil er mit seinem soldatischen
Sinn das herzliche volksverbundene
Gefühl für alle aufbrachte , die seiner
Führung anvertraut waren .

An der unter den militärischen
Ehren erfolgenden Bestattung des
Generalobersten nahmen zahlreiche
Volksgenossen aus der Münchener Be¬
völkerung in tiefer Bewegung teil .

Deutsche Jagdflieger erfolgreich an der Invasionsfront
500 . Abschuß eines deutschen Jagdkorps seit Invasionsbeginn — Wichtigste Aufgabe : Unterstützung des Heeres in den schweren Erdkämpfen

R . D . Berlin , 2. Juli . Ein im Westen eingesetztes deutsches Jagd¬
korps konnte jetzt seinen 5 0 0 . Luftsieg seit Beginn der Inva¬
sion erkämpfen . Diese Leistung stellt schon für sich einen bemerkens¬
werten kämpferischen Erfolg dar , denn sie schließt die Vernichtung zahl¬
reicher viermotoriger und zweimotoriger Feindbomber neben vielen bri -
tisch - nordamerikanischen Jagdfliegern in sich ein und bedeutet damit die
Ausschaltung von etwa 1500 bis 2000 Mann des wertvollen fliegenden Per¬
sonals des Gegners .

Trotz ihrer Höhe gibt diese Abschuß¬
zahl dennoch nur einen beschei¬
denen Ausschnitt aus der Ge¬
samttätigkeit der Jagdverbände an der
europäischen Westfront wieder , denn
in den zurückliegenden Kampftagen hat
sich immer wieder gezeigt , daß die
deutschen Jäger im Westen eine ge¬
radezu erstaunliche Aufgabenfülle zu
bewältigen hatten und auch mit gutem
Erfolg lösen konnten .

Die von der normannischen Front ein¬
laufenden Gefechtsberichte der deut¬

schen Luftwaffe meldeten in den ver¬
gangenen Wochen Tag für Tag , daß
Hunderte von deutschen Jägern zur
Unterstützung unserer Heerestruppen
eingesetzt worden sind . Während die
schweren deutschen Kampfflieger - und
Torpedoverbände fast ausnahmslos die
Nächte für ihre wirkungsvollen und er¬
folgreichen Angriffe gegen die Inva¬
sionsflotte ausnutzten — die Hauptver¬
sorgung des Landekopfs wird vom
Feind nach Möglichkeit im Schutze d&^
Dunkelheit durchgeführt — bleibt die

Aufgabe , die der Tag den deutschen
Luftstreitkräften stellt , nahezu völlig
unseren Jägern vorbehalten . In Ab¬
wehr und Angriff schlugen sich die deut¬
schen Jagdgeschwader dabei hervor¬
ragend : Sie schirmten die wichtigsten
Nachschubstraßen in Nordfrankreich
gegen feindliche Tiefangriffe ab , be¬
kämpften die zahlenmäßig außerordent¬
lich stark in Erscheinung tretenden
britisch -nordamerikanischen Jagdbom¬
ber utd griffen darüber hinaus immer
wieder mit Bomben und Bordwaffen in
die harten Abwehrkämpfe ein . Die Ein¬
zelergebnisse dieses Einsatzes der deut¬
schen Jäger entziehen sich selbstver¬
ständlich einer genauen zahlenmäßigen
Erfassung , aber es steht fest , daß zahl¬
reiche Werferstellungen und Flakbat¬
terien der Anglo -Amerikaner durch wir¬
kungsvolle Tiefangriffe zum Schweigen
gebracht worden sind und eine große

Finnland kämpft an der Seite Deutschlands bis zum Siege
Linkomies : „Finnland wird die Waffen nicht niederlegen , ehe der gemeinsame Sieg errungen ist ".

* Helsinki , 2 . Juli . Der finnische
Ministerpräsident hielt am Sonntag
eine Rundfunkrede , in der er u . a.
ausführte :
. »Mitbürger !

Nach einer Pause von mehr als zwei
Jahren muß jetzt unsere Wehrmacht
schon die vierte Woche ununterbrochen
harte Kämpfe ausfechten . Die großen
Massierungen des Feindes und beson¬
ders seine Ueberlegenheit an Artillerie ,
Panzern und Luftwaffe führten zu
Anfangserfolgen , unter deren Druck
unsere Truppen sich Schritt für Schritt
auf die allgemeine Linie V1 i p u r i -
V u o k s i zurückzogen . In dem Maße ,
wie sich die Verteidigung dem Herzen
Finnlands näherte , erwachte im Heere
der Geist des Winterkrieges .
Es hat zäh die wiederholten Angriffe
des Feindes abgeschlagen und ihm
trotz seiner Ueberlegenheit schwere
Verluste beigebracht .

Die Kämpfe waren hart , wie noch
nie . Die Verteidigung Kare -
liens und Finnlands verlangte
und verlangt schwere Opfer . Das
Wertvollste , was wir besitzen , das
Leben unserer jungen Männer , muß in
die Waagschale geworfen , kostbarer
Boden und blühende Felder mußten
geopfert werden . Wir müssen unser
Land , unsere freie Volksgemeinschaft
und unsere Unabhängigkeit verteidi¬
gen . Wir müssen unser Familienleben
und die von unseren Vätern ererbten
geistigen Werte verteidigen . Wir müssen
alles das verteidigen , was das Leben
lebenswert macht . Wenn wir das nicht
täten , hätten wir eine einzige Alter¬
native — die Kapitulation .

Ich spreche dieses Wort nicht als
eine Annahme aus , ich weiß , daß die
Sowjetunion von Finnland Kapitu¬
lation verlangt . Nach der Kapitu¬
lation würde man uns einen Frieden
diktieren , der sicherlich auch nicht die
allerelementarsten Rechte des finni¬
schen Volkes berücksichtigen würde .

Eine solche Kapitulation würde uns
wehrlos dem Gutdünken des Gegners
preisgeben . In einem Augenblick wür¬
den wir alles verlieren , was unser Volk
im Laufe von Jahrhunderten aufgebaut
hat .

Als freie Männer und Frauen müssen
wir für die Gegenwart und die Zu¬
kunft unseres Volkes kämpfen so¬
lange unsere Kräfte dazu ausreichen .

Dieser Entschluß stimmt mit dem
Mitte April vom Reichstag einstimmig
gefaßten überein . Damals hatte näm¬
lich der Reichstag ohne jegliche Mei¬
nungsverschiedenheiten die von der
Sowjetunion vorgeschlagenen Waffen¬
stillstandsbedingungen abgelehnt ,
die formell noch keine Kapitulation be¬
deuten . In Wirklichkeit hatten die da¬
maligen Bedingungen sehr nahe an die
Kapitulation geführt , und ihre Annahme
würde nach der Auffassung der Regie¬
rung , unser Volk ins Verderben ge¬
stürzt haben . Schon damals hat unser
Volk klar und entschlossen den harten
Weg des Kampfes der Ergebung auf
Gnade und Ungnade des Feindes vorge¬
zogen .

Die Kraftprobe mit der So¬
wjetunion ist aus natürlichen Grün¬
den eine ungleiche . Der Feind ist uns
nicht nur zahlenmäßig überlegen , weil
ihm große Menschenmassen zur Ver¬
fügung stehen , sondern auch , weil sein
technisches Material reichlicher ist . Dar¬
um brauchen wir für unseren Kampf
jede Hilfe , die wir nur bekommen
können , seien es Waffen oder bewaff¬
nete Truppen . Das einzige Land , das
eine solche Hilfe geben kann und will ,
ist D e u t s c h 1 a n d . Obgleich Deutsch¬
land selbst in einem Riesenkampf steht ,
hat es uns in den vergangenen Kriegs¬
jahren Waffen und anderes Kriegs¬
material geben können . Ebenso wichtig
war die deutsche Hilfe durch Lebens¬
mittel .

In diesem Augenblick brauchen wir
unbedingt in möglichst großem Ausmaße

militärische Hilfe , um uns ge¬
gen den Großangriff der sowjetischen
Wehrmacht zu verteidigen , Diesmal
kämpfen wir auch nicht allein , technisch
gut ausgerüstete deutsche Einhei¬
ten haben sich uns sofort zur Seite ge¬
stellt . Sie haben ihren Anteil an den ,
den feindlichen Luftstreitkräften und
Panzern beigebrachten bedeutenden
Verlusten . Deutschland hat sich auch
weiterhin verpflichtet , uns jede militäri¬
sche Hilfe zu leisten , die es zu leisten
imstande ist . Der Erfolg unseres Kamp¬
fes ist auch ausschließlich mit Hilfe des
aus Deutschland kommenden Kriegs¬
materials und der übrigen Hilfe möglich .
Da wir uns nicht dem Feinde auf Gnade
und Ungnade ergeben wollen , haben wii
keine andere Wahl als zu kämpfen .

Finnland ist entschlossen , an
Deutschlands Seite und als Deutsch¬
lands Waffenbruder Krieg gegen die
Sowjetunion zu führen .
In Anbetracht der Hilfe , die uns

Deutschland in unserem Kampfe gegen
den Bolschewismus leistet , ist es Finn¬
lands selbstverständliche Pflicht , erst
nach Einvernehmen mit
Deutschland die Waffen nieder¬
zulegen . Es ist natürlich , daß wir , wäh¬
rend wir deutsche Hilfe entgegenneh¬
men , nicht zugleich mit dem Gedanken
an eine Beendigung des Kampfes um¬
gehen können . Das würde ja schon die
Forderung der Ehrlichkeit verbieten ,
die das finnische Volk mehr als viel¬
leicht irgendein anderes Volk der Welt
einzuhalten gewöhnt ist .«

Linkomies fuhr dann fort : „Im Ausland
gibt es über unsere Entscheidung ver¬
schiedene Meinungen . Wir selbst haben
nur einen Leitstern : Finnland und
das finnische Volk vor dem
drohenden Untergange zu
bewahren . Dies ist unser aller ge¬
meinsame Aufgabe . Alle anderen In¬
teressen müssen beiseite gelassen wer¬
den und alles , was in unseren Kräften
steht , muß zu diesem einen Zweck
vollständig aufgeboten werden .

Kampf und Arbeit , sie und
ausschließlich sie , sind die Losung des
heutigen Finnland . Das finnische Volk
verläßt sich auf sein Heer und auf
dessen hochgeachteten Oberbefehls¬
haber , erfahrene Führer und unver¬
zagte Mannschaft . Sie alle sind bereit ,
den Kampf auszuhalten , den sie für ihr
Vaterland und ihre Familien zu führen
haben . Sie wissen , daß , falls sie dieses
Land schutzlos ließen , ihr eigenes
Leben nicht mehr lebenwert wäre . Aber
dasselbe Pflichtgefühl wird auch h i n -
ter der Front verlangt . Auch hier
muß alles bis aufs äußerste aufge¬
boten werden . Wir wissen , daß die
Arbeiter ohne zu murren ihre Aufgabe
erfüllen , die Leistungen der Rü¬
stungsindustrie müssen immer
größer werden . In einer Stunde , wo die
Existenz des ganzen Volkes auf dem
Spiele steht , muß es jedermann als
Ehrensache betrachten , seine Leistun¬
gen zu steigern . Alle produktive Arbeit
dient jetzt dem einen Ziel der Erhal¬
tung der freien demokratischen Volks¬
gemeinschaft und der Sicherung
der Zukunft unseres Volkes .
So wie unser Heer Kämpfe führen muß ,
die über seine Kräfte zu gehen schei¬
nen , so muß auch die Heimatfront
alles , was in ihren Kräften steht , auf¬
bieten , um die für unsere Verteidi¬
gung unbedingt notwendige Produktion
zu erhöhen . Egoismus muß im
Keime erstickt werden und jeder einen
Teil der gemeinsamen Bürde des Vol¬
kes tragen .

Finnland ist ein demokratisches
Land . Wir weichen nicht um ein Jota
von der altererbten und in unserem
Boden tief verwurzelten demokrati¬
schen Ordnung ab .

Uns stehen schwere Prüfungen bevor .
Aber wir nehmen sie an wie freie
Männer , aufrechtstehend , ohne läh¬
mende Furcht , im VollbewuBtsein un¬
serer Verantwortung vor der Zu¬
kunft . Gott segne das Vaterland !"

Anzahl feindlicher Panzer - und Panzer¬
spähwagen dadurch von der Luft her
vernichtet werden konnten . Durch rol¬
lende Einsätze gegen die vordersten
Stellungen und gegen Truppenkonzen¬
trationen erlitt der Feind darüber hin¬
aus erhebliche blutige Verluste . Auch
die Nachschubstraßen im Brückenkopf ,
verschiedene wichtige Brücken sowie die
Landeplätze der Nordamerikaner waren
immer wieder die Ziele erfolgreicher
Angriffe durch Bombentreffer deutscher
Jagdflieger .

Der Feind hat diese starke Aktivität
der deutschen Luftwaffe mit spürbarem
Unbehagen aufgenommen und muß die
bittere Feststellung machen , daß „ stär¬
kere deutsche Luftwaffentätigkeit an
der normannischen Front zu verzeichnen
gewesen sei " .

Daß die deutsche Luftaktivität solche
Ausmaße annehmen könnte , war
offensichtlich nicht im Invasionspro¬
gramm Eisenhowers vorgesehen . Lon¬
don und Washington hatten ihre Trup¬
pen vielmehr mit der Zusicherung auf
den Kontinent geschickt , daß der Him¬
mel über ganz Frankreich bald völlig
rein gefegt sein werde und der Luft¬
waffe keine Möglichkeiten zu zerstören¬
den Gegenschlägen verbleiben würde .
Nach vier Kampfwochen scheinen die
britisch - nordamerikanischen Luftstreit¬
kräfte von der Verwirklichung dieser
Ankündigung weiter denn je entfernt ;
im Gegenteil : Die Einsatzzahl der deut¬
schen Jagdverbände konnte trotz der
wütenden britisch -nordamerikanischen
Angriffe gegen deutsche Flugstütz¬
punkte im Westraum ständig gestei -
gert werden . Tag für Tag fügten unsere
tapferen und bewährten Jagdflieger an
der Westfront dem auf seine material¬
mäßige Ueberlegenheit rechnenden Feind
schwere Verluste zu .

Neue Ritterkreuzträger
* Berlin , 2 . Juli . Der Führer ver -

lieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarschall
Göring , das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an : Major Schiller , Grup¬
penkommandeur in einem Schlacht¬
geschwader , geb . am 6 . 9 . 1917 in Ber¬
lin ; Hauptmann Daily , stellv . Kom¬
mandeur einer Flakabteilung , geb . am
6 . 5 . 1916 in Hamburg ; Oberleutnant
M e t z i g , Flugzeugführer in einem
Kampfgeschwader , geb . am 25 . 10. 1921
in Berthelsdorf (Riesengebirge ) ; Ober¬
feldwebel K 1 i m e k , Bordführer ii»
einem Kampfgeschwader , geb . am 1 . 4^
1920 in Kattowitz .

Major Schiller kehrte von seinem 466.
Feindflug nicht mehr zurück . Audi
Oberleutnant Metzig kehrte von einem
Feindflug nicht zurück .
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„Noch bis oben hin
mit dem Jitil Hitler c vollgestopft !

"
Britischer Aerger über die Haltung der deutschen Soldaten

Ein Funkspruch , der am 26 . Juni aus
Cherbourg eintraf , lautet : „Letzter
Kampf um Cherbourg entbrannt . General
kämpft bei der Truppe . EslebeFüh -
rer und Deutschland !" Was sich
bei diesen letzten Kämpfen abspielte ,
idas wissen wir unter anderem aus einem
Bericht , den die amerikanische Nachrich¬
tenagentur „United Press " aus dem
Hauptquartier Eisenhowers gab . Darin
heißt es :

„Die Kämpfe in der Stadt sind noch
immer nicht abgeschlossen . Verschie¬
dene deutsche Widerstandsgruppen hal¬
ten sich in unterirdischen Tunneln auf ,
von wo aus sie von Zeit zu Zeit ausbre¬
chen , um die USA .-Truppen in den Stra¬
ßen anzugreifen . Andere wiederum ha¬
ben sich in diesen Tunneln vollkommen
eingemauert und nur Schießlöcher offen¬
gelassen . In den Kellern der Häuser und
unter Brocken halten sich ebenfalls noch
deutsche Soldaten , die trotz hoffnungs¬
loser Lage weiterkämpfen . Ein britischer
Berichterstatter meldet , daß deutsche
Gruppen bald hier , bald dort auftauchten
und offenbar fest entschlossen seien ,
sich unter keinen Umständen zu ergeben .
Man sei im alliierten Hauptquartier er¬
staunt über den unbeugsamen und
unerschrockenen Wider¬
standswillen dieser isolierten deut¬
schen Truppen .

' '
Es erübrigt sich , den Heldenmut der

Kämpfer von Cherbourg mit Worten zu
würdigen . Für sie spricht i h r e T a t , auf
die unser ganzes Volk mit Ehrfurcht
blickt . Dabei ist eä unser größter Stolz ,
daß die Kämpfer von Cherbourg nicht
etwa hervorragende Ausnahmen des
deutschen Soldatentums darstellen . Wie
sie kämpft die ganze deutsche Front .
Das mußte sogar am 22 . Juni der Sender
London in französischer Sprache bestä¬
tigen , als er von unseren Soldaten an

der Invasionsfront sagte , in der Mehr¬
zahl der Fälle hätten die Offiziere und
Unteroffiziere zwei Kriegsjahre im
Osten hinter sich und sie glaubten im¬
mer noch fest an den Sieg Deutsch¬
lands . Sie hätten oft geäußert , daß man¬
che Städte zerstört seien , aber Deutsch¬
land würde niemals vernichtet werden !

Am gleichen Tage sagte » der Sender
London in englischer Sprache : „Bei Tilly
toben die härtesten Kämpfe , Angriff und
Gegenangriff erfolgen , und doch bedeu¬
tet jeder Zoll , um den gekämpft wird ,
nur wenig für die Veränderung der
Frontlage . Niemals hat es in diesem
Feldzug oder irgendwo anders wütendere
Kämpfe gegeben . Die Nazis kämp¬
fen faxratisc h .

"
Unsere Soldaten zeigen aber diese

Haltung nicht nur im Heer , sondern
ebenso bei anderen Wehrmachtteilen . Im
„Daily Express " vom 16. Juni schrieb
der amerikanische Fliegerleutnant John
H . T h o r w h e 11 , der viele Angriffsflüge
über dem Reichsgebiet hinter sich hat
und zur Zeit eine Mustang über dem
Invasionsgebiet fliegt : „Diese deutschen
Flieger kämpfen wie die Teufel . Bei al¬
len meinen Flügen über reichsdeutschem
Gebiet vor der Invasion habe ich derar¬
tiges noch nicht erlebt . Seit dem ersten
Invasionstag werfen die Deutschen im¬
mer mehr Flugzeuge in den Kampf .

"
Ein weiteres Dokument für den uns

allen bekannten , den Gegner aber ver¬
blüffenden und erschreckenden Helden¬
mut unserer Soldaten ist ein Bericht ,
den Alexander Clifford am 16 . Juni
in der „Daily Mail " gibt . Er schreibt , daß
die Panzerkämpfe in der Normandie al¬
les übertreffen , was sonst an der Front
geschehe . In ihrer gegenwärtigen Form
seien diese Kämpfe ehereinegroße
Vernichtungsschlacht als ein
Kampf um irgendeinen bestimmten Ort .

Die Panzer zu schlagen , sei jetzt zur
Hauptaufgabe der Invasionstruppen ge¬
worden und nicht die Einnahme von
Städten .

Diese feindlichen Eingeständnisse , die
hier wiedergegeben werden , weil sie
sehr bezeichnend für die Ueberraschung
des Gegners sind , und nicht etwa , weil
wir uns die Tapferkeit unserer Soldaten
vom Gegner erst bescheinigen lassen
müßten , wurden bestimmt nicht ohne
Grund gemacht . Sie wiegen doppelt ,
wenn man berücksichtigt , daß im Westen
die jungen Soldaten unseres
Heeres in den Kampf getreten sind ,
an ihrer Spitze die ff -Division „ Hit¬
ler - Jugend "

, in der sich in diesen
Tagen viele prachtvolle Jungen aus un¬
serem Heimatgau bewähren . Alte erfah¬
rene Frontsoldaten , die schon jahrelange
Kämpfe hinter sich haben , stehen hier im
Wettstreit mit ihren jüngsten Kamera¬
den , die frisch den Invasoren entgegen¬
treten . Trotz der Ueberlegenheit des
Feindes an Flugzeugen und Kriegsschif¬
fen haben diese Soldaten dafür gesorgt ,
daß die Invasion für den Feind schon am
Beginn zu einem furchtbaren
Blutbad wurde .

Nicht anders kämpfen unsere Männer
im Osten oder in Italien . Für
den Kampfgeist unserer in Italien rin¬
genden Truppen legte die spanische
Presse am 27 . Mai Zeugnis ab . Während
die Zeitung „Ya" feststellt , daß unsere
Führung sich nicht verleiten läßt , Trup¬
pen von der Ostfront oder vom Atlantik
nach Italien abzuziehen, - stellt „Pueblo "
fest : „Der Kampfgeist und die Erfah¬
rung der deutschen Gruppen ersetzt Di¬
visionen . Nur so ist es zu verstehen , daß
die Anglo - Amerikaner sich abmühen , um
ein paar Kilometer vorwärtszukommen .
Der deutsche Widerstand ist nicht
schwächer , sondern in den neu bezoge¬
nen Stellungen noch solider gewor¬
den .

"
Den besten Beweis für die unerschüt¬

terliche Haltung unserer Truppen liefern
aber die feindlichen Berichte über das
Verhalten unserer Kriegsgefan¬

genen , die ohne Waffe dem Feind ge¬
genüberstehen und trotzdem aufrecht
bleiben . So schrieb der „Daily Express "
Ende März :

„ Es ist überraschend , festzustellen , daß
die deutschen Gefangenen , die vier
Jahre die reine Luft Englands geatmet
haben , noch bis oben hin mit
dem „Heil Hitler !" vollge¬
stopft sin d ." Das Blatt meldet fer¬
ner , das Lieblingslied unserer Gefange¬
nen in den USA ., deren Haltung trotzig
und herausfordernd sei , wäre noch im¬
mer „Denn wir fahren gegen
E n g e 11 a n d . . .

"
Zur gleichen Zeit stimmt die Londoner

Abendzeitung „Star " dasselbe Klagelied
an : „Deutsche Soldaten , die in amerika¬
nischen Gefangenenlagern schon über
ein Jahr sitzen , seien trotz aller Ueber -
redungsversuche noch immer über¬
zeugte Nationalsozialisten .
Sie hatten Gelegenheit gehabt , alle
Rundfunksendungen zu hören , die sie
wünschten , englische Zeitungen und
selbst die Blätter zu lesen , die in den
USA . in deutscher Sprache herauskom¬
men . Aber nichts vermag sie von ihrer
nationalsozialistischen Ueberzeugung
abzubringen . Ihre Kriegsgefangenschaft
sehen sie nur als ein Zwischenspiel an
und glauben ganz fest an den schließ¬
lichen deutschen Endsieg . "

Solche enttäuschten Urteile des Geg¬
ners über unsere Kriegsgefangenen lie¬
gen in Hülle und Fülle vor . So meldet
der Sender London am 23 . Mai , daß die
deutschen Offiziere jederzeit bereit
seien , den Kampf noch einmal von vorn
zu beginnen , wenn sich die Möglichkeit
dazu bieten sollte . Der Sender Boston
berichtet , daß die Gefangenen im Fort
Louis den Führergeburtstag fei¬
erten und an diesem Tage nicht arbeite¬
ten , obwohl sie wußten , daß ihre Ver¬
pflegung dafür auf Wasser und Brot be¬
schränkt werden würde . Ein Beobachter
bei der 8 . englischen Armee beklagt sich
darüber , daß die deutschen Gefangenen
sehr selbstbewußt auftreten , und der
Neuyorker Korrespondent von „Dagenj

Nyheter " berichtet , daß die deutschen
Kriegsgefangenen aus den USA . in ihren
Briefen ihre Siegeszuversicht auf die
deutsche Heimat übertragen . Die Hal¬
tung dieser Kriegsgefangenen sei
Deutschlands beste Propa¬
ganda in denUSA .

Ein Vertreter der amerikanischen „As¬
sociated Press " beschreibt das Auftre¬
ten deutscher Gefangenen an der Invt -
sionsfront . Nachdem er sein Erstaunen
über die gute Kleidung . Ernährung und
Ausrüstung unserer Soldaten ausge¬
drückt hat , meldet er , daß alle Gefange¬
nen fest an Deutschlands Sieg glauben .

Am Schluß sei noch eine Beurteilung
erwähnt , die unsere Soldaten im eng¬
lischen „Spectator " fanden . Das Blatt
schreibt und macht dabei in jedem Worte
den enttäuschten Hoffnungen aller un¬
serer Gegner Luft : „Blicken wir auf die
Haltung der deutschen Truppen im all¬
gemeinen , so müssen wir sie erstaunlich
finden . Sogar im fünften Kriegsjahr ist
es unmöglich , irgendwelche Anzeichen
dafür zu entdecken , daß ihr Mut versa¬
gen könnte . Die Vorgänge an der Ost¬
front enthüllen noch erstaunlichere Tat¬
sachen . Mit dieser Einstellung müssen
wir rechnen !"

In diesem Ausnahmefalle könnep wir
uns einmal auf die Presse des Feinde »
berufen . Besser kann die seelische und
körperliche Härte unserer Soldaten nicht
dokumentiert werden . Wir nehmen das
zur Kenntnis und fassen dabei den Vor¬
satz , auch in der Heimat niemals schwä¬
cher zu sein als diese Männer . W e r a m
Endedes fünften Kriegsjah¬
res solche Soldaten hat , der
wird auch siegen ! Wir glauben
daran , daß eine höhere Gerechtigkeit
dem besten und tapfersten Volke den
Sieg zuspricht .

Es kann für diesen Glauben keine bes¬
sere Garantie geben , als daß unsere
Feinde selbst hergehen und den Kämp¬
fern unserer Wehrmacht bescheinigen
müssen : Das sind Soldaten !

Hans Herbei
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